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Leider gehen Gartner und nun auch IDC bei ihren Prognosen 

für 2015 wieder mit einer Idee hausieren, die nicht funktioniert: 

Der Chief Digital Officer (CDO) soll die Digitalisierung von 

Geschätsmodellen treiben. Als ein Beautragter soll er neue Ideen 

in neu zu gründende Gremien tragen, um alteingesessene Fachbe-

reichsvertreter daran zu erinnern, dass da draußen ein Wandel vor 

sich geht (Seite 22). Gut gemeinter Ansatz. Netter Posten – von Be-

ratern für Berater. Wird aber nichts nützen. 

Digitalisierung lässt sich nicht wegdelegieren, schon gar nicht an 

CDOs auf Stabsstellen. Wenn Unternehmenslenker aus den beson-

ders betrofenen Branchen Auto, Banken, Handel, Transport und 

Versicherungen nicht realisieren, dass ihre Geschätsmodelle brö-

ckeln, helfen keine Beautragten. Sie mögen mit den besten Inten-

tionen ausgestattet sein, aber sie sind nicht in 

der Organisation verankert und können nur 

auf einer Meta-Ebene darüber schwadronie-

ren, wie die anderen ihre Arbeit umorgani-

sieren sollten. Ausnahmen mag es geben, wie 

zum Beispiel Sebastian Saxe, den CDO 

der Hamburger Port Authority. Aber Saxe ist 

auch keine Stabsstelle, sondern Mitglied der 

Geschätsleitung und außerdem als CIO mit 

den Prozessen bestens vertraut.  

Die Position des CDO wird in keinem Un-

ternehmen überleben, genauso wenig wie die 

E-Business-Beautragten, die rund um das 

Jahr 2000 für neuen Schwung sorgen sollten. 

Keiner davon konnte sich halten. Bestenfalls 

konnten die Kandidaten auf andere Posten wechseln, die sich bes-

ser für die Aufgabe eignen, wie zum Beispiel Olaf Koch, der als 

30-Jähriger bei DaimlerChrysler wirbelte und eigentlich jetzt erst 

die Ideen von damals angehen kann – als CEO der Metro.  Wer al-

so einem jungen, talentierten Mitarbeiter eine Chance geben will, 

der richte den Posten des CDO ein. Er darf sich nur nicht wun-

dern, wenn der Kandidat irgendwann weiterzieht – ohne Efekte 

im eigenen Unternehmen zu hinterlassen.

Es bleibt dabei: Echte Veränderungen erzielen immer nur dieje-

nigen, die im Unternehmen Kärrnerarbeit erledigen. Dazu gehö-

ren in diesen Tagen leider wieder Lizenzverhandlungen und die 

Abwehr von Audits durch Microsoft (Seite 14). Kein Spaß.

 

Viel Spaß beim Lesen!

Dümmster Trend 

2015: der CDO

Horst.Ellermann@cio.de

Chefredakteur

Eine Idee einfacher – 
SAP®-Lösungen von Fujitsu.
Kunden und Märkte werden immer anspruchsvol-
ler – das macht die Unternehmens-IT zunehmend 
komplex. Denn: Anforderungen schnell und lexi-
bel abzubilden ist eine wichtige Voraussetzung, 
um wettbewerbsfähig zu bleiben. Gestalten Sie 
diesen Wandel für Ihr Unternehmen jetzt eine 
Idee einfacher: Mit SAP-Lösungen und Services 
von Fujitsu.

Seit November 2014 bieten wir, die Fujitsu TDS 
GmbH, Ihnen unter der etablierten Marke Fujitsu 
ein noch breiteres IT-Portfolio. Natürlich „Made in 
Germany“ und aus einer Hand. 

>> Testen Sie uns: fujitsu.com/de/sap-angebote

Wir lösen das  
für Sie.

Fujitsu – und Ihre SAP-Welt  
wird einfacher.

Thomas Baus, 
Leiter SAP-Architektur
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06 news | IT-Projekte
Luthansa: IT-Infrastruktur an IBM ausgelagert; 
Rossmann: Workload  automatisiert; HUK 
Coburg: Business Intelligence vereinheitlicht; 
Saarstahl: Prozessüberwachung mit Industrie 4.0 
optimiert; ZF Friedrichshafen: Migration  
gemeistert; UniCredit: Umstieg auf Skype. 

10 big brother |  
Hatte Orwell doch recht?
Überwachung, vorauseilender Gehorsam der  
Bürger und unkontrollierbare Geheimdienste:  
Clemens Keil, Ex-CIO von Knorr-Bremse, macht 
sich Gedanken über unsere Zukunt.

14 microsoft |  
Wackeliges Fundament
Der Sotware-Riese droht mit „friendly“ Audits, 
stellt Kunden unter Generalverdacht und will sie 
an die Cloud binden. Drei CIOs berichten, wie die 
Geschätsbasis zu zerbrechen droht.

20 Dachser | „Es gibt immer Platz  
für Verbesserungen“
Der Logistiker Dachser hat zum achten Mal am 
IT Excellence Benchmark zur Anwenderzufrie-
denheit (ITEB) teilgenommen. Hubert Reiser, 
Head IT-Organisation / Marketing, sagt warum.
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In seinem Roman „1984“ beschreibt George 

Orwell die lückenlose Überwachung. Clemens 

Keil befürchtet, dass das keine Fiktion bleibt.

10 | Hatte Orwell doch recht?

Gartner, Forrester, PAC, Experton und IDC 

geben ihre Prognosen für das Jahr 2015 ab.

22 |  Fünf Analysten,  
zehn Trends

cio.de | Die Top-Artikel der letzten 30 Tage

1. E-Mails in den Griff bekommen  

Fünf geniale Kniffe: So organisieren Sie Outlook

2. Unbekannt im Internet  

Wie Sie Ihre digitalen Spuren verwischen

3. Das Ende des Telefonierens naht  

Warum Anrufen total uncool ist

inhalt4
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22 Titel | Fünf Analysten, zehn Trends
Cloud und Co. werden weiter wachsen, darin sind 

sich Gartner, Forrester, PAC, Experton und IDG 

einig. Welche Auswirkungen das auf den Alltag 

hat, darüber wagen sie ihre Prognosen für 2015.

30 Heidrick & Struggles |  
Top-CIOs sind teuer geworden
Die Personalberater von Heidrick & Struggles 

haben Kompetenzproile und Karriereplanung 

von IT-Chefs untersucht. Wenn CIOs diese Skills 

beherrschen, stehen ihnen goldene Zeiten bevor.

34 auf-, aus- und umsteiger |  
Die wichtigsten Jobwechsel 2014
Vier CIOs gingen dieses Jahr in den Ruhestand. 

Andere stiegen auf, wieder andere wechselten den 

Arbeitgeber: Und: Einige Länderinanzminister 

nennen sich jetzt auch CIO.

38 die it als „digital leader“ |  
Digitalisierung muss innovativ sein
Neue Geschätsmodelle entstehen zunehmend auf 

Betreiben des CIOs und seiner IT-Abteilung. Die 

IT gerät in eine ganz neue Rolle: Kommunikation 

wird für sie genauso wichtig wie Technologie.

40 cio-karriere |  
Ein Job für Langstreckenläufer
In einer Studie wurde untersucht, wie lang CIOs 

brauchen, bis sie in ihrem Aufgabengebiet das 

Ruder übernehmen. Das Ergebnis: Zwei bis drei 

Jahre dauert es durchschnittlich.

it-markt management
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Die Nachfrage nach guten CIOs steigt.  

Die Wunschkandidaten wissen das – und 

lassen sich gut bezahlen. 

30 |  Top-CIOs sind teuer 
geworden

42 services / impressum

 play | Videos zum Text
Für unsere iPad-Abonnenten: Der rote Playbutton 

weist auf Video-Statements, Experten-Webcasts 

oder weiterführende Links zum hema hin.

standards

Ernüchternd, aber realistisch: Zwei bis drei 

Jahre braucht ein neuer CIO, bis er wirklich 

wirksam werden kann.

40 |  Ein Job für  
Langstreckenläufer
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C l e m e n s  K e i l ,  E x- C I O  v o n  K n o r r - B r e m s e

Überwachung, vorauseilender Gehorsam der Büger und unkontrollierbare 

Geheimdienste: Clemens Keil, ehemaliger CIO von Knorr-Bremse, kommentiert, 

wie sehr wir uns dem Zukunftsszenario George Orwells bereits genähert haben.

Seit 65 Jahren gilt das Grundgesetz. Es veran-
kerte die Menschenwürde in einem demokratischen 
Staat.  Ebenfalls vor 65 Jahren hatte George Orwell sein 
Buch „1984“ veröfentlicht. Es schildert die Vernich-
tung der Menschenwürde in einem perfektionierten 
Überwachungsstaat („Big Brother“). Der Aubau dieses 
Staates sollte 2050 abgeschlossen sein. Mittels staatlich 
installierter Televisoren war 1984 bereits eine fast  

lückenlose Über wachung realisiert. 
Der Aubau der Demokratie in  
unserem Lande schien auf gutem 
Wege – bis Edward Snowden ver-
gangenes Jahr die weltweite, mas-
senhate Ausspähung durch die 
NSA enthüllte. Ist Big Brother be-
reits unter uns?

Internet- und Mobilfunktechno-
logie versprachen einst ein verlo-
ckendes Paradigma: grenzenlose 
Freiheit bei der Nutzung der elekt-
ronischen Kommunikations- und 

Informationstechnik. Eizienzsteigerungen in zahllo-
sen Wirtschats- und Lebensbereichen wurden er-
schlossen. Seit geraumer Zeit sind wir mit einem neuen 
Paradigma – man könnte es auch Big Brother nennen – 
konfrontiert: Alles, was technisch möglich ist, wird zur 
Ausspähung, aber auch zur Manipulation, unabhängig 
von Recht und Moral, eingesetzt. Sogar neue Techniken 
und Produkte werden „ausspähkonform“ entwickelt. 
Und die angeblich so robusten und zuverlässigen Si-
cherheitsmechanismen haben sich als löchrig, fehler-
hat und korrumpiert erwiesen. Eine Folge: Jeder IT-

Nutzer zahlt für die grenzenlose Bereitstellung von 
Informationen mit seinen in der Regel persönlichen 
und/oder vertraulichen Daten. Ein faires Geschät auf 
Gegenseitigkeit?

Aus Sicht der IT-Experten in Wirtschat und Verwal-
tung waren die Chancen, aber auch die Risiken im Hin-
blick auf Wirtschatsspionage und Datenschutz seit 
Langem bekannt. Die aktuellen Chancen werden etwa 
mit dem Begrif „Big Data“ nur ansatzweise umrissen. 
Auf der Risikoseite wurden mit hohem Aufwand tech-
nische und organisatorische Maßnahmen ergrifen, um 
insbesondere die „Kronjuwelen“, also Erindungen und 
Blaupausen, zu schützen – insofern ein faires Geschät. 
Dass Spionagedienste wie die NSA Daten absaugen, war 
– bis auf den Umfang – grundsätzlich bekannt. Dass sie 
aber auch IT-Geräte kompromittieren, IT-Entwicklun-
gen beeinlussen und damit die Cyber-Sicherheit hin-
tertreiben, wollte man sich ebenso wenig vorstellen wie 
das Aushebeln nationaler Gesetze, zum Beispiel durch 
länderübergreifende Zusammenarbeit der Spionage-
dienste – auch unter Nutzung der IT-Konzerne. Und 
schon gar nicht, dass sie die Gesetzgebung in ihrem 
Sinne beeinlussen und sich parlamentarischer Kon-
trolle entziehen. Letzteres wird erleichtert durch man-
gelnde Kompetenz in der Politik („Neuland Internet“).

Privatnutzer ohne Chancen

Anders verhält es sich bei den privaten IT-Nutzern. Die-
se sehen vor allem die Chancen und besitzen meist kei-
ne ausreichenden Kenntnisse über Risiken und deren 
Vermeidung. Zwar können wir heute einen Vertrauens-
verlust in IT aufgrund der Berichterstattung über die 

HATTE ORWELL 

DOCH RECHT?

lesewert
–  Wann in Orwells Roman „1984“  

der Aufbau einer lückenlosen  
Überwachung abgeschlossen ist

–  Warum den Sicherheitsanbietern 
nur bedingt zu trauen ist

–  Wo der Europäische Gerichtshof 
beim Thema Vorratsdatenspeiche-
rung steht

–  Welche Lösung Keil vorschlägt
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Ausspähaktivitäten, aber auch über zunehmende Da-
tendiebstähle und Sicherheitslücken konstatieren. Al-
lerdings wird das häuig hingenommen, da „man doch 
nichts dagegen machen kann“ und auch „nichts zu ver-
bergen hat“. Viele Bürger geben im Internet bereitwillig 
und bedenkenlos persönliche Daten preis, ohne sich 
bewusst zu sein, welche persönlichen Konsequenzen 
dies etwa bei Missbrauch nach sich ziehen könnte. Die 
heutige Mobilfunktechnologie liefert lückenlos Bewe-
gungs- und Verhaltensproile, was entweder nicht hin-
reichend bekannt ist oder mit dem Hinweis „Das sind ja 
nur Metadaten“ fälschlicherweise verniedlicht wird. 
Dabei gehen die heutigen Überwachungsmöglichkeiten 
und -praktiken über das hinaus, was sich Orwell seiner-
zeit vorstellen konnte: Die staatlich verordneten, statio-
nären Televisoren wurden durch persönliche, mobile 
Smartphones ersetzt, die zudem noch von ihren Nut-
zern bezahlt und überall mitgeführt werden. Aber  
Daten werden heute nicht nur von staatlichen Instituti-
onen gesammelt. Zunehmend bauen auch Internetkon-
zerne ihre Geschätsmodelle auf umfangreichen Daten-
sammlungen ihrer Nutzer auf.

Security-Anbieter als Helfershelfer
In Wirtschat und Verwaltung wird für zusätzliche IT-
Sicherheits-Aufwendungen geworben, was aber häuig 
bedeutet: noch mehr IT-Sicherheitsprodukte und IT-
Dienstleistungen aus wenig vertrauenswürdigen Län-
dern; noch mehr IT-Services von Firmen mit direktem 
Draht zu den Spionagediensten; noch mehr IT-Produk-
te von Herstellern, die im Autrag der Spionagedienste 
versteckte „Spionagefunktionalitäten“ verbauen. 

Der Staatsapparat denkt seit geraumer Zeit über Re-
striktionen beim Einkauf derartiger IT-Produkte und 
IT-Dienstleistungen nach. Er lässt aber Initiativen ver-
missen, wenn es um das Abstellen und die Verfolgung 
von Grundrechtsverletzungen seiner Bürger durch Spi-
onagedienste (inländische wie ausländische) geht. Die 
Wirtschatsverbände sorgen sich vorrangig um das ge-
trübte  transatlantische Klima. Auch die Gewerkschaf-
ten haben sich bisher vorwiegend aus dem Blickwinkel 
der gefährdeten Pressefreiheit geäußert. Und die Pro-
teste der Kulturschafenden verpufen in Unterschrif-
tensammlungen und ofenen Briefen. 

Die Medien haben sich zwar redlich bemüht, und 
auch das Medieninteresse ist seit den ersten Veröfentli-
chungen des NSA-Skandals im Juni 2013 enorm. Auch 
international hat es bis heute nur wenig nachgelassen, 
was sicherlich auch der geschickten Veröfentlichungs-
strategie geschuldet ist. Die Akteure werden hoch aner-
kannt (etwa Pulitzerpreis). Gemessen am Sensibilisie-

rungsgrad von Bürgern und Politikern kommt man 
allerdings nicht umhin, im Vergleich etwa zu den Afä-
ren Guttenberg oder Wulf, bisher eine gewisse Erfolg-
losigkeit der Medien zu konstatieren. Inwiefern dies die 
weitere Berichterstattung beeinlussen wird, bleibt ab-
zuwarten. Allerdings scheint neuerdings das Interesse 
der Bevölkerung sowohl an IT-Sicherheit als auch an 
einer „Nachbesserung“ der einschlägigen Gesetze – 
wenn auch von niedrigem Niveau aus – zu steigen. Nun, 
vor 65 Jahren, lag das Interesse der Bevölkerung am 
Grundgesetz auch nur im einstelligen Prozentbereich.

Anlassloses Abschöpfen
Es verwundert daher nicht, dass die Wertung des an-
lasslosen, lächendeckenden Abschöpfens von perso-
nenbezogenen Daten als eklatanter Verstoß gegen Men-
schen- und Grundrechte noch nicht Allgemeingut ist. 
Obwohl dies, wie bereits Orwell herausgearbeitet hatte, 
die Menschenwürde untergräbt. Selbst hochrangige 
Politiker sehen einen Vorrang von Sicherheit („Super-
grundrecht“). Aber auch die Kirchen haben bisher als 
moralische Instanz in dieser Frage versagt. Auch die 
bisher geübte Zurückhaltung bei der Umsetzung des 
Datenschutzes in Wirtschat und Gesellschat sowie bei 
der Ausarbeitung der neuen Datenschutz-Charta auf 
europäischer Ebene deutet auf eine Lücke im Daten-

schutzbewusstsein hin. Immerhin haben sich sowohl 
der Europäische Gerichtshof als auch das Bundesver-
fassungsgericht beim hema Vorratsdatenspeicherung 
auf die Seite der Menschenrechte geschlagen. Ärgerlich 
ist, wenn selbst gestandene Politiker bei der Bändigung 
der Spionage hillos mit den Schultern zucken – mit 
dem Hinweis auf das zweitälteste Gewerbe der Welt. 
Auch das älteste Gewerbe der Welt rechtfertigt nicht 
Zwangsprostitution. Die Frage, inwieweit die Politik 

Clemens Keil

Ex-CIO von Knorr-Bremse, 

jetzt im Ruhestand 

„Ärgerlich ist, wenn  

selbst gestandene Politiker  

bei der Bändigung der  

Spionage hillos mit den  

Schultern zucken.“
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